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[INTERNATIONALES]

. Aus der Türkei hören, sehen und lesen wir zur Zeit über das militä-
rische eindringen in Syrien und die Unterdrückung der Kurden. nach 
wie vor nimmt aber auch das Justizunrecht seinen Gang. Unser Freund 
und Kollege Murat Arslan (vgl. zuletzt verdikt 1.19) hat vergebens auf 
die richter der berufungsinstanz gehofft: Das berufungsgericht hat 
die willkürliche Verurteilung zu 10 Jahren Haft bestätigt. 

. Dazu hat unsere französische Kollegin und verdikt-Autorin Simone 
Gaboriau in der französischen internetzeitschrift MeDiAPArT in ihrem 
Blog einen Artikel mit dem Titel »En Turquie, l’injustice n’en finit pas 
– 10 ans de prison pour Murat Arslan«, »Das Unrecht in der Türkei will 
nicht aufhören – 10 Jahre Haft für Murat Arslan« geschrieben (blogs.
mediapart.fr/simone-gaboriau/blog 231019).

. MeDel und die drei weiteren europäischen richterorganisationen 
(Europäischer Richterbund, Vereinigung der europäischen Verwal-
tungsrichter, Jurists für Jurists), die mit unserer europäischen Dachor-

ganisation eine »Plattform« zur Verteidigung der unabhängigen Justiz 
insbesondere in der Türkei und zur Unterstützung verfolgter Kollegin-
nen und Kollegen gebildet haben, haben das andauernde Justizun-
recht gegenüber Murat Arslan zum Anlass genommen, sich in einer 
Denkschrift an die europäischen Außenminister zu wenden, die am 21. 
10. 2019 in Brüssel getagt haben (zu finden unter medelnet.eu).

. in einer weiteren Denkschrift zum Thema »Justiz in der Türkei« 
haben die vier Verbände als »Plattform« darauf hingewiesen, dass die 
entfernung Tausender richterinnen und richter, Staatsanwältinnen 
und Staatsanwälte (insbesondere solcher, die unserer MEDEL-Schwes-
terorganisation YArSAV angehören) aus dem Dienst, verbunden mit 
der einstellung von unerfahrenen, regierungshörigen jungen Juristen 
dazu führt, dass von einer unabhängigen Justiz in der Türkei und von 
rechtstaatlichen Verfahren nicht die Rede sein kann (auch dies unter 
medelnet.eu zu finden).                                                                     (heb)

Weiter keine guten Nachrichten aus der Türkei 

MEDEL und »Plattform der europäischen Richterorganisationen« zur ‚Justiz auf Linie’ in der Türkei und zur Verurteilung Murat Arslans auch 
in der Berufungsinstanz/Simone Gaboriau im frz. Blog Mediapart zu Murat Arslan

[reZenSiOn]

Bernd Asbrock

Als Opfer zu Tätern wurden. Eine Tragödie aus deutscher Nachkriegszeit 

Von Hemut Dachale und carsten Momsen; edition Falkenberg, bremen 2019, 144 Seiten, 23 Abb., 19,90 €

. es geschah im november 1945, in der 
Nacht vor Buß- und Bettag, als der Raub-
überfall auf einen einsamen bauernhof bei 
bremen, im ländlichen Ortsteil blockland, als 
Massaker endete: Zwölf Menschen werden 
erschossen, darunter fünf Kinder. ein mons-
tröses Verbrechen, das als »blocklandmorde« 
in die bremer nachkriegsgeschichte einge-
gangen ist.

. Der einzige, der das Massaker schwer ver-
letzt überlebt hatte, war der 43-jährige Wil-
helm Hamelmann, ein Apothekerassistent, 
der mit seiner Familie im bremer Arbeitervier-
tel Walle wohnte, in der Tatnacht vom 20. auf 
den 21.11.1945 aber mit seiner Frau und den 4 
Kindern sowie seinen eltern auf dem von den 
Schwiegereltern bewirtschafteten »Hof Ka-
pelle« übernachtete. 

. Damals gerieten sehr schnell ehemalige 
polnische Zwangsarbeiter in Verdacht, die 

nach ihrer befreiung als sog. Displaced Per-
sons in einem nicht weit entfernten bremer 
lager untergebracht waren. Zur Überführung 
der alsbald festgenommenen Verdächtigen 
trug vor allem die Aussage von Wilhelm Ha-
melmann bei, der bereits am Tag nach der 
Tat – durch Schüsse lebensgefährlich verletzt 
im Krankenhaus liegend – von Polizeibeam-
ten mit den gefesselt an sein bett gebrachten 
Männern konfrontiert wurde und diese als 
Tatbeteiligte identifizierte. 

. Schon 1 Woche später, am 27.11. 1946, wur-
den die ermittlungen, die unter der leitung 
der für bremen damals zuständigen US-Mili-
tärpolizei standen, abgeschlossen.

. Der Mord-Prozess gegen 8 polnische An-
geklagte vor dem amerikanischen Militärge-
richt begann am 25. Februar 1946 im Schwur-
gerichtssaal des landgerichts bremen und 
endete nach nur 3-tägiger Verhandlung, ob-

gleich bis auf einen Angeklagten alle die Tat 
bestritten haben.

. Das Urteil vom 27. Februar 1946 beruhte 
im Wesentlichen auf der Aussage des ein-
zigen Tatzeugen Hamelmann. 4 Angeklag-
te wurden zum Tode, 3 zu lebenslänglicher 
Zuchthausstrafe und 1 Angeklagter zu 40 
Jahren Gefängnis verurteilt. Die Todesurteile 
– 2 Angeklagte waren gerade erst 20 bzw. 22 
Jahre alt – wurden alsbald vollstreckt.

Vergeben statt Vergelten

. Ungewöhnlich war, dass Wilhelm Hamel-
mann, der seine gesamte Familie verloren 
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hatte, sich von Anfang an für Vergebung ge-
genüber den Tätern ausgesprochen hat. So 
bereits in seinem Grußwort aus dem Kran-
kenhaus an die Trauergemeinde zur beerdi-
gung der Opfer wenige Tage nach der Tat. 1961 
veröffentlichte er unter dem Titel »Vergeben 
statt Vergelten« seine erinnerungen an die 
Tragödie und schildert den persönlichen ein-
satz für die begnadigung der Verurteilten, die 
nach ihrer fehlgeschlagenen »repatriierung« 
und trotz späterer begnadigung noch Jahr-
zehnte im Zuchthaus saßen (die Broschüre 
erschien 1995 in einer 3. Auflage).

. Diese erstaunliche Haltung Hamelmanns, 
der 1979 starb, wurde in den 60er und 70er 
Jahren von verschiedenen Medien aufgegrif-
fen und z. T. mit bewunderung, aber auch 
Unverständnis kommentiert. bald jedoch ge-
rieten die Geschehnisse in Vergessenheit.

. Dass die blocklandmorde nicht dauer-
haft vergessen wurden, ist das Verdienst des 
buchautors und bremer Journalisten Helmut 
Dachale, der 2012 eine Wanderausstellung 
konzipierte mit dem Titel »Versöhnung im 
Alleingang. Die blocklandmorde, november 
1945«, die mehrfach gezeigt wurde.

. Das jetzt vorgelegte buch von Dachale 
und dem Mitautor carsten Momsen, Prof. für 
Strafrecht an der FU berlin und Strafvertei-
diger, greift viele bislang ungeklärte Fragen 
dieser nachkriegstragödie auf, mit der sich 
in besonderer Weise Verbrechen, Vergeltung 
und Vergebung verbinden.

. Den Autoren gelingt es, auf der Grundlage 
umfangreicher recherchen, nicht nur die Tat, 
die ermittlungen und das Gerichtsverfahren 
nachzuzeichnen, sondern insbesondere die 
Vorgeschichte und den historischen Kontext 
des Verbrechens einzubeziehen.

Die Tragödie beginnt nicht erst im No-
vember 1945

. Wen der Titel des buches, »Als Opfer zu 
Tätern wurden«, zunächst irritiert haben 
mag, dem erschließt sich spätestens bei der 
Schilderung der Täterbiografien und ihrer Le-
bensumstände als sog. Fremdarbeiter, was 
gemeint ist. 

. Die Tragödie beginnt nicht erst im novem-
ber 1945. Die jungen, z. T. erst 14 – 15jährigen 
Polen wurden im 2. Weltkrieg – wie unzählige 
andere Menschen aus den von der Wehrmacht 
besetzten Gebieten – zur Zwangsarbeit nach 
Deutschland verschleppt, wo sie unter men-
schenunwürdigen bedingungen leben muss-
ten und wo ihnen häufig die Vernichtung im 
KZ drohte.

. Wenn diese Opfer des nS-Unrechtsre-
gimes zu Tätern wurden, so die These der Au-
toren, dann auch deshalb, weil sie zu Tätern 
gemacht wurden. Dazu trugen Vorurteile, 
Stigmatisierung und Ausgrenzung bei. Die 
damit einhergehenden ressentiments in der 
deutschen bevölkerung gegen die »Fremdar-
beiter« überdauerten auch das Kriegsende.

Viele offene Fragen

. Vor diesem Hintergrund beschäftigt sich 
das buch ausführlich mit den Ungereimt-
heiten und Widersprüchen der ermittlungen 
und der Frage, ob es den behörden um eine 
umfassende Aufklärung der Tat ging. Oder 
wurden die ermittlungen von der US-Militär-
regierung – unter Heranziehung zuvor wegen 
ihrer nS-Vergangenheit entlassener örtlicher 
Polizeikräfte - deshalb mit nachdruck voran-
getrieben, um durch schnell gefällte Urteile 
vor allem abzuschrecken? 

. Und: Die Autoren gehen auch der Frage 
nach, warum sich ausgerechnet das 13. Opfer, 
der Mann, der in der Mordnacht seine gesam-
te Familie verlor und als einziger schwerver-
letzt überlebte, für die Verurteilten einsetzte. 
Was waren seine Motive?

. War es seine einstellung als gläubiger 
christ, der um das Unrecht der Zwangsarbeit 
wusste und in seinen schriftlichen erinnerun-
gen sogar Verständnis für einen möglichen 
Vergeltungsdrang der Täter formulierte, oder 
spielte auch sein schlechtes Gewissen eine 
rolle, weil er die Verurteilung der festgenom-
menen Männer mit seiner möglicherweise 
fehlerhaften Identifizierung besiegelt hatte?

Die juristische Aufarbeitung

. Während der Autor Dachale in den ersten 
beiden Abschnitten des buches sehr ausführ-

lich und detailreich vor allem die bekann-
ten Fakten und rechercheergebnisse zu den 
blocklandmorden nachzeichnet, widmet sich 
Momsen im dritten Teil (»Plädoyer für die 
Vergessenen«) einer kritischen betrachtung 
der juristischen Aufarbeitung des Verbre-
chens. ein nicht einfaches Unterfangen, da 
die Gerichtsakten verschollen sind und auch 
recherchen in US-amerikanischen Archiven 
nicht weitergeführt haben. Überliefert sind 
nur Teile der ermittlungsakten mit Verneh-
mungsprotokollen und die Anklageschrift. 

. im ergebnis sieht Momsen aus heutiger 
Sicht eines Verteidigers erhebliche rechts-
staatliche Defizite in einem Gerichtsverfah-
ren, das eine Mischung aus zwei einander 
fremden rechtssystemen darstellte und in 
dem, obgleich es um die Todesstrafe ging und 
erhebliche Sprachbarrieren bestanden, nicht 
einmal jeder Angeklagte einen Verteidiger 
hatte.

. er deckt eklatante ermittlungsfehler auf 
und konstatiert eine sehr dürftige beweisla-
ge. insgesamt schlechte Voraussetzungen für 
eine rückhaltlose Aufklärung des Tatgesche-
hens in einer nur 3-tägigen Gerichtsverhand-
lung. Das gesamte Verfahren diente offenbar 
nicht in erster Linie der Wahrheitsfindung, 
sondern den interessen der Militärregie-
rung und der deutschen ermittler, schnell 
die Schuldigen zu finden und diese zur Auf-
rechterhaltung von ruhe und Ordnung mit 
abschreckend hohen Strafen zu belegen. 

. Momsen gesteht zwar dem Militärgericht 
zu, dass dieser Prozess verglichen mit der nS-
Unrechtsjustiz von der idee her dem rechts-
staat verschrieben war und schließt auch 
nicht aus, dass die richtigen Angeklagten auf 
der Anklagebank saßen. Das Urteil hätte aber 
so nie zustande kommen dürfen 

Ein Lehrstück

. Das Buch schließt mit dem Aufruf, die 
Geschichte der blocklandmorde und ihre ju-
dizielle Aufarbeitung sowie die bemühungen 
Wilhelm Hamelmanns um Vergebung sollten 
uns eine Mahnung sein, die eigenen Fehler zu 
erkennen, wenn es um Vorurteile und Aus-
grenzung geht. 
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. egal wer vor Gericht steht, für alle gelte 
gleichermaßen der Grundsatz »Im Zweifel für 
die Angeklagten«.

. in seinem Vorwort resümiert der bekannte 
bremer Strafverteidiger bernhard Docke:
Diese Geschichte ist ein lehrstück: Wie ein 
Fluch erzeugt Gewalt neue Gewalt, und po-
litisch motivierte justizielle Schnellschüsse 

dürfen nicht die Antwort sein. Den Autoren 
gebührt Dank für diese zeitlos gültige Mah-
nung.

. Zu wünschen ist, dass die Veröffentlichung 
des buches die idee einer Gedenktafel am Ort 
des 1997 abgerissenen Hofs Kapelle neu belebt, 
wo es bislang keinen Hinweis auf die block-
landmorde und ihren Hintergrund gibt.         T

Wolf-Dieter Narr, der Menschenfreund
Von Jutta Roitsch

.   »Wer aus Gesprächen mit Wolf-Dieter kam, war irgenwie ein etwas anderer Mensch«. Dies 
schrieb Peter Grottian, Politikprofessor am Otto-Suhr-institut der Freien Universität berlin, 
im »Tagesspiegel« zwei Tage nachdem sein Freund und OSi-Kollege Wolf-Dieter narr am 12. 
Oktober mit 82 Jahren gestorben war. Und wie dieser Satz stimmt, weiß ich aus den nahezu 
fünfzig Jahren unserer Freundschaft. Kennengelernt habe ich diesen pietistisch-schwäbischen 
intellektuellen mit warmherzigen charme und blitzblauen Augen als Jungredakteurin 1968 in 
der evangelischen Akademie loccum. es ging um die Demokratisierung der Hochschulen, den 
Protest unter Assistenten und Studenten und das kleine blaue Heft der bundesassistenkonfe-
renz (BAK), das Kreuznacher Hochschulkonzept, an dem Wolf-Dieter Narr maßgeblich mitge-
schrieben hatte. in der These 2 stehen Worte, die eigentlich alles umfassen, wofür narr sein 
leben lang stand und stritt: »Wissenschaft wird als solidarische bemühung von Menschen  in 
methodisch ausgewiesener und zielbewusster erkenntnisarbeit gegen die irrationalität der na-
türlichen und gesellschaftlichen Verhältnisse unternommen, damit die erde als der einheitlich 
gemeinsame lebensraum einer brüderlichen Menschheit in Frieden bewohnt und mit Vernunft 
genutzt wird.« es ist auch ein typischer narr Satz, heute hätte er das »brüderlich« allerdings 
in ein »geschwisterlich« verändert. Frieden und Vernunft, strenge Wissenschaftlichkeit und 
gesellschaftspolitisches engagement, das konnte Wolf-Dieter aushalten, auseinanderhalten.

.   Eigentlich war ihm eine noble wissenschaftliche Karriere vorgezeichnet, schließlich pro-
movierte und habilitierte er sich in Konstanz, damals dem Vorzeige-Ort für ausgewählte Wis-
senschaftskarrieren (und die Gegengründung zur  späteren »Kaderschmiede« Bremen). Doch 
Wolf-Dieter narr nahm 1971 den ruf an das völlig zerstrittene Otto-Suhr-institut an und blieb 
ihm bis zur Emeritierung (2002) treu (eine Berufung an die Universität Hannover scheiterte am 
Wissenschaftsenator). Generationen von Studetenten und Studentinnen rühmten ihren lehrer 
narr, der immer Zeit und Geduld hatte, der ihre Arbeiten aufmerksam prüfte und auf Wis-
senschaftlichkeit abklopfte. Auf der Webseite »wolfdieternarr.de« lässt sich alles nachlesen, 
was dieser Hochschullehrer geschrieben, veröffentlicht und für seine Wissenschaft getan hat. 
Diese Seite im internet ist geprägt von respekt, Zuneigung, ja sogar Verehrung für diesen Pro-
fessor, der vom Habitus so gar keiner war. Für mich war er ein Freund, der in den stürmischen 
Zeiten von rAF-Terror, politischem radikalenerlass, rüstungswettläufen und einschränkungen 
von bürger-und Menschenrechten immer wieder Orientierung und Halt bot. narr scheute kei-
ne Auseinandersetzung , mit schwäbischem Furor wirkte er im Sozialistischen büro, auf dem 
Angela-Davis-Kongress, dem russell-Tribunal gegen die berufsverbote, im Komitee für Grund-
rechte und Demokratie . er schützte Menschen in not und solche ohne bürgerrechte. er stand 
bei den Demonstrationsbeobachtungen, die er im Komitee einführte, immer vorne, später am 
Stock, dann im rollstuhl. er war immer dabei, mit Frieden und Vernunft, solidarisch. 


